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offenen Kopf, wie ſeine Arbeit beweiſet. Er

liebte aber die Laſter, von welchen er ſaget,

daß ſie auf. dem Tabulat gehoben werden kon—

nen. Das brachte ihn auch ſelbſt an dieſen furchterlichen Ort,

allwo er dieſe Schrift verfertigte. Kaum war er aber dar—

aus erloſet: ſo ward auch das vorige Leben fortgeſetzet. Er

gieng in ſein Vaterland, lebte aber ſo daß er genöthiget ward
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daſſelbe zu verlaſſen und nach Oſtindien zu gehen. Hier

brauchte er ſeine Gaben und kam in einen außerlich guten

Zuſtand.

Dieſe Arbeit iſt uns in die Hande gerathen, und wir

glaubten, ſie ware werth gemein gemacht zu werden. Wir

wunſchen daß der beſte Rutzen dadurch möge gewurket werden.

Geſchrieben im Januario 1763.
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Tabulat zu Jena,
nach ſeinen Vorzugen.
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S. begluckt: unſerzeit dem Minerva hier die ſchonſte Pflanzſtadt hat

Durch widrigen Begriff dem jungen Muſen-Orden
Zum Abſcheu, zum Verdruß, ja gar zum Fluch geworden.

Sie nennt, ſie ſieht es kaum, daß dieſer Abſcheu nicht
Auf einmal rege wird, aus Wort und Fluchen bricht,

Die unſer Tabulat, wenn ſie nur halb gelungen,
Wie vormals Jericho des Erzes Ton bezwungen.
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6 Das Tabulat zu Jena,
Und freylich, wenn nur das, wäs in die Sinne fallt,
Von unſerm Tabulat das Urtheil veſte ſtellt:

So muß die Einbildung in ſchreckenvollen Bildern
Uns den berufnen Ort als eine Wuſte ſchildern,

Wo Jammer und Verdruß, Gram, Kummer, Angſt und Peiu
Der Eingekerkerten gewiſſe Henker ſeyn.

Ein Zimmer, das der Bau in enge Grenzen rucket,
Das ſelten friſche Luft erheitert und erquicket,

Schließt Pallas junge Zucht in enge Kerker ein,
Noch nie empfundner Schmerz verdoppelt Gram und Pein.

Was wunder? wenn der Burſch, der aus der Freyheit Orden,
Wenn ers am mindſten denkt, hier eingeſchrankt geworden,

Dieweil er Freyheit, Luſt und ſeine Doris mißt,
Bey ſchnellem Wechſel oft der Wehmuth Maaß vergißt?

Ein jeder Umſtand, den ihm Zeit und Ort entdecken,
Jſt fahig, ihn noch mehr zu martern und zu ſchrecken.

Des Tages ſchmalet er auf Ausſicht, Tiſch und Bank,
Die Nacht macht ſelbigem die harte Brittſche lang;

Und winkt das Morgen-Roth noch kaum dem jungen Tage,
So fuhrt die Hufte ſchon mit allen Gliedern Klage.

O Ort! den gar der Blick der reinen Sonne ſcheut,
Auf den ſie ihren Strahl nur kaum gebrochen ſtreut,

Und wenn ſie jedes Ding mit ihrem Golde ſchmucket,
Dich Marter-Zimmer kaum mit halben LUicht beglucket:

So ruft er traurig aus, wenn er die Lagerſtadt
Halb ſchlafend, halb von Schmerz erweckt, verlaſſen hat,

Und da er ſeinen Stand aus Ungeduld verfluchet,
Die Geberinn des Lichts umſonſt zu ſehen fuchet.

Wenn



nach ſeinen Vorzugen.

Wenn denn die Mittagszeit ihm ſeine Tafel deckt,
So wird die Ungeduld von neuen aufgeweckt:

Weil der verwohnte Mund die magern Biſſen ſcheuet,
Die vor erzahlter Harm mit Wermuth uberſtreuet,

Die aber auch dabey dem Magen oſt zu klein
Bey Ekel und Verdruß des Hungers konnen ſeyn.

Kurz! jeder Augenblick gebiert ihm neue Plage,
Und jede Plage wachſt mit jedem friſchen Tage:

So daß das Tabulat, wenn man das Aeußre mißt,
Ein rechter Ort der Qual, ein zweytes Babel iſt.

Geſellen meines Glucks! ihr mußt doch frey bekennen
Verhaßter Regungen, der Rede Nachdruck gonnen;

Wie ſah es damals wohl in eurem Herzen aus,
Als man euch bhier verſchloß? Verzweiflung, Furcht und Graus,

Betrubniß, Kummer, Zorn nebſt tauſend Leidenſchaften
JDie warens, die den Geiſt aus ſeinen Schranken rafften.

Jch ſelbſten muß es hier zu meiner Schmach geſtehn,
Jch wußt vor Unruh nicht, wie damals mir geſchehn,

Als mich, da ich mich veſt auf kunftigs Gluck verließe,
Des Burgers Ungeſtum zum Schuldthurn wandern hieße:

Vor Kummer war ich wie in einen Schlaf geſturzt,
Der mir den ſauren Weg zum Tabulat verkurzt,

Aus dem ich, wie verſtort von dem Gerauſch erwachte,

Das Riegel, Schloß und Thur an dieſem Kerker machte.
Der erſte Anblick ſtellt mir drey Gefaungne vor,
Mit den ſich kurze Zeit mein eigner Schmerz verlor,

Damit er kurz darauf nur ſcharfer in mich ſetzte,
Weil ich mein Kunftiges nach ihrem Zuſtand ſchatzte.

—J
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8 Das Tabulat zu Jena,
Noch unbekannter Freund! ſchrie mich der erſte an:
Was bringt dich an den Ort, wo man kaum leben kann,

Und wo wir unſern Schmerz noch zwiefach fuhlen muſſen,

Weil wir ihn nicht nach Wunſch, mit unſerm Tode ſchließen?
Ein ſchoner Troſt fur mich! mein Kummer ward vermehrt,
Den auch die erſte Zeit fur ſehr gerecht erklart,

Bis endlich die Vernunft den wilden Schmerz verdrungen
Und deutlicher Beariff das Sinnliche bezwungen.

Hier ſah ich Stand und Ort mit andern Augen an,
O Aublick! deß ſich kaum der zehnte freuen kann:

Hier ſah ich Ruh und Gluck aus Dorneuhecken ſprießen
Und die Zufriedenheit ſtatt Thranenbache flleßen.

Jhr Freunde, bort anitzt den ſchonen Vortheil an,
Den euch das Tabulat gewiß verſchaffen kann;

Wenn ich euch ſelbiges als herrlich abgeriſſen;
So bin ich ja dabey auf euren Troſt befliſſen.

Ein Weiſer ſieht ſein Gluck, das er nicht andern kann,
Sich zu beruhigen, auf dieſer Seite an,

Die es am ſchonſten zeigt. Der Vorſchrift nachzukommen,
Hat meine Dichtkunſt itzt die Arbeit ubernommen,

Aus Grunden darzuthun, daß unſer Tabulat
Jn dieſem Muſenſitz den ſchonſten Vorzug hat.

O Muſe! iſt dir ſonſt mein Vorſatz nicht zuwider,
So lehre mich anitzt die ſeuerreichſten Lieder,

Und ſteh dem Dichter ben. Zwar iſt mein Aufenthalt
Kein angenehmes Thal, kein Schatten-reicher Wald;

Allein du bliebeſt ja dem Naſo auch gewogen
Und biſt demſelben gar ins Elend nachgezogen.
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ð.nach ſeinen Vorzugen. 9 J
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War gleich der Naſo groß, bin ich gleich ſchwach und klein, 9

J

Dem edlen Gunther gleich bey meinem Kummer ſingen. 14
guSoll meine Schwache denn des Beyſtands Hindrung ſeyn?

taß mich, kann gleich mein Lied nicht Gunthers Hoh erzwingen, Iu

Ein eingepflanzter Trieb befordert das Bemuhn n
Der armen Sterblichen, dem Glucke nachzuziehn,

Deß doch die. Mehreſten nur gar zu ſehr verfehlen, I
Weil ſie zu ihrem Zwerk verkehrte Mittel wahlen. Iti

ſ4Es hat Vernunft und Schluß die Urſach langſt entdeckt,

Die uns ſo ſehr verfuhrt und in Begriffen ſteckt,  4
Die ſich die Menſchen oft von unvollkommnen Sachen,

d

Durch außern Schein verfuhrt, vollkommen prachtig machen. t J

So wie ein blendend Licht das Auge oft bethort, ĩ“
J Daß es ihr erſter Blick vor Diamant erklart,

Und wenn der Geiz ſich ſchon auf neue Schatze freuet,
Ein ſchlechtes Glas entdeckt, auf das der Strahl ſich ſtreuet,

C

T

T
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Der von der Sonne fallt, und ſo die Torheit ſtraft,
Die ſich ans ſchnoder Luſt an eitlen Schein vergafft: 4

So jagt die Schwachheit auch durch eitlen Schein betrogen
iDem Glucke eifrig nach, das, wie der Regenbogen

JMit bunter Schonheit prahlt und dennoch Regen draut,

Jhr ſtatt verhoffter Luſt am Ende Unluſt beut.
Das Alter, das annoch ein feurig Blut erwarmet,
Jn dem das junge Volk mit wenig Vorſicht larmet,

a

J

Die Jugend ſtoßt zuerſt an dieſen Klippen an,

J

J
Weil ſie Erfahrung nicht behutſam machen kann.

Beſouders wenn ſie ſich der Aufſicht ganz entrißen
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t0 Das Tabulat zu Jena,
Jſt nichts ſo lacherlich, ſo thorigt, ſo verkehrt,
Das freye Jugend nicht zum Zeitvertreib begehrt.

Jhr Freunde! ſchickt mit mir die Unterſuchungs-Blicke
Auf das Vergangene nur kurze Zeit zurucke;

Wie oft hat nicht, wenn uns die Freyheit angelacht,
Der widrige Gebrauch dies alles wahr gemacht?

Hier werdet ihr ſchon ſelbſt des erſten Vortheils innen,

Den wir anitzt allhier vom Tabulat gewinnen.
Wir ſehen Luſt und Scherz mit ſolchen Augen an,
Daß uns ihr Mißbrauch nur nicht ferner ſtrafen kann.

Das, was dem wilden Blick vor dieſem Anmuth zeigte
Und den noch leichten Sinn gar leichte zu ſich neigte, J

Zeigt ſich dem Auge itzt in beßlicher Geſtalt,
Die nicht mehr fahig iſt, die Neigung mit Gewalt

Bis zu ſich hin zu ziehn. Befreyt von Vorurtheilen
Wird uns ein ſchnoder Reiz nicht ferner ubereilen.

Und ſetzt gewohnte Luſt uns ja bisweilen zu,
So ſtellt das Tabulat uns doch dafur in Rub;

Jndem es unſern Stand in allen ſo gerichtet,
Daß er trotz allem Reiz zum Widerſtehn verpflichtet.

Ein Bruder ſtudio, der ſtets zu Dorfe ſteigt
Und gera den Tanz verſucht, zu dem ein Prager geigt,

Der glaubt mit allem Recht ein ganzer Kerl zu heißen,
Wennu ihn ſechs Stubchen Bier nicht von der Banke ſchmeißen,

Doch wenn er tanzt und ſauft halt der Philiſter Rath,
Und Bruder ſtudio muß nun aufs Tabulat.

Satt daß die Prager. ihm ſein Leibſtuck kunſtlich ſpielen,
2

Hort er hier das Geſchrey der niemals muden- Grillen.



nach ſeinen Vorzugen.

So vielen Stubchen Bier er vor den Hals zerbrach,
So viele Glaſer trinkt er hier den ganzen Tag:

Der Zwang erbittert ihn, und doch muß er ſich zwingen,
Weil Wunſch und Fluch ihn nicht auf ſeine Muhle bringen.

Er wird es auch gewohnt. Lockt ja das Wetter an,
Gnug daß er ſeine Luſt nach Wunſch nicht bußen kann.

Ein Venus-Ritter ſucht die Doris zu gewinnen,
Von Gold muß er das Netz der leichten Freyheit ſpinnen.

Und weil er jeden Blick,, und ferner jeden Kuß,
Und denn noch etwas mehr mit Gold bezahlen muß:

So kußt und zahlt er oft ſo fleißig und ſo lange,
Bis daß der Glaubiger, dem vor der Zahlung bange,

Jhm eine Sanfte ſchickt. Da hat man ſeine Noth,
Weil ihm der Liebes-Wurm mit nichts als ſterben droht.

Der Tag erinnert ihn der vielen Liebes-Gange,

Das Bild der Schonen macht ihm Kleid und Ort zu enge.
Die Nachte martern ihn, wenn ihn ein Traum betriegt,
Worinn ſein Madgen ihm im Schoß und Arme liegt.

Doch wie die Zeit geſchickt auch Tieger zu bezahmen;
So kann ſie auch zuletzt die Krankheit von ihm nehmen;

Zumal wenn er vermeynt daß Doris untreu iſt,
Und itzt fur friſches Geld auch friſche Lippen kußt.

Der Schonheit ſußer Reiz, der ihn vorhin gebunden,
Setzt ihm nicht ferner zu mit friſchen Liebes-Wunden,

Weil Zeit und Stand und Ort ihm nie Gelegenheit
Die Keuſchheit ſeiner Bruſt nur zu verſuchen beut.

Und ſeht, ſelbſt die Natur nimmt Theil an ſeinem Glucke;
Denn daß ihn ferner nichts aus ſeinem Cirkel rucke,

11



12 Das Tabulat zu Jena,
So richtet ihre Hand die Bildung ſo gemein
Bey denen, die ihm ſonſt Verfuhrer konnten ſeyn:

Daß ſeine Tugend hier nicht viel zu kampfen findet,
Weil nichts vorhanden iſt, das ihn ſo leicht entzundet.

Und weil denn die Vernunft die alte Kraft erhalt:
So wird er allgemach vom Fieber hergeſtellt.

Hier wird ein Leipziger aufs Tabulat getragen,
Seht Rock und Weſte ſind mit Tombach ſtark beſchlagen.

Jhr Bruder, wißt nur gleich, daß ſich der Aedelmann
Aus burgerlichem Blut nicht zu euch halten kann;

Er laßt den hohen Geiſt aus allen Worten blicken,
So wenig Zeit und Ort ſich zu dem Hochmuth ſchicken;

Jhr ſeyd nach teutſcher Art, pfui Teufel? ſo gemein,
Wer ſeiner Gnade werth muß ein Pariſer ſeyn.

O Torheit! die gewiß auf jeden Tag verdienet,
Daß die verruckte Stirn in Haſenpappeln grunet.

Wo ſonſt was auf der Welt den Wurm vertreiben kann,
So ſieh das Tabulat als deinen Leib-Arzt au.

Verſchwendung, die gar oft die muntre Jugend ſiurzet,
Aus Reichen Bettler macht, das Leben ſelbſt verkurzet,

Wird nirgends ſo geſchickt, ſo willig abgelegt,
Als wenn das Tabulat ſich in das Mittel ſchlagt.

Da lernt man ſehr geſchickt die Biſſen einzutheilen,
Da wird ſich keiner leicht verſchwendriſch ubereilen:

Weil die Erfahrung ihn mit ſeinem Schaden lehrt:
Daß der hier darben muß, der hier nicht ſparſam zehrt.

Wenn unſre Bruder doch, die in der Freyheit leben,
Bey ihrer Haushaltung ſich halbe Muhe gaben,

Mit
I2



nach ſeinen Vorzugen. 13
Mit ihren Wechſeln ſo wie wir vergnugt zu ſeyn,

Man ſteckte keinen mehr in dieſen Schuldthurn ein.
Doch ſchaut wie denig auch der Geiz die Herzen nage,

Es kommt der Unterhalt mit jedem friſchen Tage.

Wir haben unbeſorgt ſo viel das Leben braucht,
Weil hier beym Mußiggang die Kuche dennoch raucht.

Wer denkt wohl je von uns auf Reichthum, Guth und Schatze,
Aus unſrer Lebensart folgt dieſes Grundgeſetze:

Was dir der Morgen bringt ſey vor der Nacht verzehrt,
Weil dir ein friſcher Tag auch friſches Brod beſchehrt.

Beliebter Gegenſatz, ſo viel hier Laſter fliehen:
Sieht man hier Tugenden den leeren Platz beziehen;

Der Saufer lernt ein Menſch, der Buhler keuſch zu ſeyn,
Der Stutzer ſtellt den Stolz, der Geiz das Sorgen ein,

Und ein Caligula, ein Meiſter im Verſchwenden,
Wird hier die ganze Kunſt der Sparſamkeit vollenden.

Zwar der verknupfte Zwang, der unſer Thun regiert,
Macht daß ſich faſt der Schein der Tugenden verliert,

Es fordert ihr Begriff von uns den freyen Willen,
Jhr ewiges Geſetz gehoörig zu erfullen,

Hier aber ſchrankt der Zwang den freyen Willen ein:
Der, nicht ein freyer Trieb, heißt uns hier maßig ſeyn.

Und ſeht, der Einwurf ſcheint die Rede ſehr zu ſchwachen

Und unſerm Tabulat den Vorzug abzuſprechen,
Den wir ihm beygelegt. Doch er iſt viel zu klein,
Dem veſtgeſtellten Ruhm verhinderlich zu ſeyn.

Wir muſſen freylich hier den ſchweren Tugendpflichten,
Durch Zwang herbey geführt, den harten Dienſt verrichten,

5
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14 Das Tabulat zu Jena,
Doch oftre Uebung ſchafft am Ende Fertigkeit,
Die zur Gewohnheit wird, die zur Natur gedeiht.

So wird ein wildes Pferd, das aus dem Wald entſprungen,
Durch Schlage zahm gemacht, zu unſerm Dienſt gezwungen,

So wild, ſo ungeſtum, ſo ſiolz es Anfangs war,
So willig beut es ſich dem veſten Zaume dar;

Weil es ſich allgemach durch Uebung angewohnet,

Daß es mit ſaurer Muh im Pflug und Wagen frohnet.
Der große Unterſchied, der zwiſchen Menſch und Vieh
Den Vorzug ſchon beſtimmt, erleichtert uns die Muh,

Uns eine Fertigkeit durch Uebung zu verſchaffen.

Wer will den Dichter denn hier ſeiner Torheit ſtrafen?
Wer iſt dem Zweifel nun noch ferner zugethan,
Daß unſer Tabulat der Tugend dienen kann?

Zumal da dieſe uns geneigten Beyſtand zeiget,

Und durch beliebten Reiz das Herze zu ſich neiget,
Das ſie nur einmal kennt: Weil dieſen, der ihr dient,
Der Seegen nie entſteht, die Wohlfahrts-Roſe grunt;

Nur durfte manchem noch der Weg ſich muhſam zeigen,

Auf welchem wir allhier zu ihrem Tempel ſteigen.

Allein iſt denn wohl nicht der Vortheil ſo viel werth,
Daß man die Zartlichkeit durch etwas Zwang verſehrt?

Und ſeht, das Ungemach, das unertraglich ſcheinet,

Jſt uns ſo ſchadlich nicht, als unſre Wohlfahrt meynet.
Wir lernen ſelbigem geſchickt zu widerſtehn,
Wir ſcharfen unſern Muth, durch Sturm und Wuth zu gehn,

Wir machen uns geſchickt, in kunftgen Wohlfahrtstagen

Das Schickſal, ſo uns trifft, mit Großmuth jzu ertragen.

Zu



nach ſeinen Vorzugen. 15
Zu viele Zartlichkeit macht weibiſch und verzagt,
Sie krankt den Corper ſelbſt, dem ſie ſo ſehr behagt,

Macht faul und ungeſchickt, den Wechſel zu beſtreiten,

Bey dem uns Wohl und Weh durch unſer Leben leiten.
Was iſt es endlich denn, wenn man es recht bedenkt,
Das hier die Zartlichkeit ſo ſtraft und marternd krankt?

Ein ſchlechter Aufenthalt, ein ziemlich hartes Lager,

Ein eingeſchrankter Raum, die Koſt die ziemlich mager,
Und denn die Einſamkeit: iſt das der Muhe werth,
Daß ſich das feige Herz darum aus Furcht verzehrt?

Der rauhe Marſpiter mit ſeinen blutgen Waffen
Zaßt manchen kuhnen Held mit wenger Ruhe ſchlafen,

Der bietet oftmals ſelbſt dem großten General

Ein ſchlechteres Quartier, ein kargres Mittagsmahl.
Doch fuhrt der Heldenmuth, die Luſt zum Ruhm und Siege

Den tapfern Martis-Sohn zum ſchreckenvollen Kriege.
Das Seegens-volle Paar, das Gott auf dieſer Welt
Zu der Bevolkerung des leeren Raums beſtellt,

Die erſten Menſchen traf ein harteres Geſchicke,
Jſt Unbequemlichkeit ſonſt Feind vom wahren Glucke?

Da fehlte Schutz und Dach vor Regen, Wind und Schnee,
Da fehlte guter Stoff, der ſie bekleidete.

Das Waſſer war ihr Trank: Milch, Krauter, Obſt und Fruchte
Die waren ihrem Gaum das niedlichſte Gerichte,

Es mangelte Gerath, es fehlte Handwerkszeug.
Kommt unſer Stand wohl dem am Ungemache gleich?

Doch lebten ſie begluckt, weil ſie mit dem zufrieden,

Was ihnen Stand und Zeit und die Natur beſchieden.

Seht



16 Das TDabulat zu Jena, nach ſeinen Vorzugen.

VDeht Bruder hier den Riß von unſerm Tabulat,
Sagt, ob die Muſe ihn nicht recht entworfen hat?

Seht nur auf die zuruck, die noch vor wenig Jahren,
Uns gleich an Staud und Gluck, hier eingekerkert waren,

Wie reizt ihr Vorzug nicht? der, wenn man ihun ermißt,
Von unſerm Tabulat die ſchone Folge iſt.

Wie viele, die die Welt mit Ruhm und Ehrfurcht nennet,
Und die Saline ſelbſt vor ihren Schmuck erkennet,

Hat nicht das Tabulat auf dieſe Spur gebracht?

Die, weil ſie ihr gefolgt, ſie wurklich groß gemacht.
Folgt ihrem Beyſpiel nach! Das widrige Geſchicke,
Das uns allhier vereint, dient leicht zu unſerm Glucke.

Geſchrieben Jena 1747.
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